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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Ru fi nus von Bo lo gna - Das Gut des Frie dens
Auf Qua si mo do ge ni ti.

Der Frie den, den die Men schen in sich tra gen, ist ein drei fach ver schie de ‐
ner. Ein and rer ist der, den die Bö sen, ein ein and rer der, den die From men,
ein and rer der, den die Se li gen ha ben. Der Frie den der Gott lo sen liegt in
dem ver derb li chen Glück, das Welt und Fleisch ver lei hen. Der Frie den der
From men be steht in der sorg lo sen Fröh lich keit ei nes gu ten Ge wis sens. Der
Frie den der Se li gen ist das voll kom me ne Er füllt sein des Geis tes und Lei bes
mit himm li scher Freu de.

Der Frie den der Go� lo sen.
Ue ber den Frie den der Gott lo sen gibt Assaph Auf schluß, wenn er spricht:
„Es ver droß mich auf die Ruhm räthi gen, da ich sa he, daß es den Gott lo sen
so wohl ging. Denn sie sind in kei ner Ge fahr des To des, son dern ste hen fest
wie ein Pa last. Sie sind nicht in Un glück wie an de re Leu te, und wer den
nicht wie an de re Men schen ge pla get.“ Die sen Frie den miß bil ligt und ver ‐
wirft der Herr dem jü di schen Vol ke ge gen über mit den Wor ten: „Hät test du
doch bedacht zu die ser dei ner Zeit, was zu dei nem Frie den dient.“ Auch Hi ‐
ob gibt ei ne Be schrei bung die ses Frie dens, wenn er klagt: „War um le ben,
denn die Gott lo sen, wer den alt und neh men zu mit Gü tern? Ihr Sa me ist si ‐
cher um sie her, und ih re Nach kömm lin ge sind bei ih nen. Ihr Haus hat Frie ‐
den vor der Furcht und Got tes Ru the ist nicht über ih nen. Ih re jun gen Kin ‐
der ge hen aus, wie ei ne He er de, und ih re Kin der lö cken. Sie jauch zen mit
Pau ken und Har fen, und sind fröh lich mit Pfei fen. Sie wer den alt bei gu ten
Ta gen, und er schre cken kaum ei nen Au gen blick vor der Höl le. Die doch sa ‐
gen zu Gott: He be dich von uns, wir wol len von dei nen We gen nicht wis ‐
sen!“

Mit fast den sel ben Wor ten schil dert auch Da vid den Frie den der Ab trün ni ‐
gen: „Ih re Söh ne wach sen auf in ih rer Ju gend, wie die Pflan zen, und ih re
Töch ter, wie die aus ge hau e nen Er ker, gleich wie die Pa läs te. Ih re Kam mern
sind voll und ge ben her aus ei nen Vor rath nach dem an dern. Ih re Scha fe tra ‐
gen Läm mer und ge hen mit Hau fen zur Wei de, ih re Och sen sind fett. Sie
lei den nicht Scha den und ha ben gu te Ru he, weil kein Ver lust noch Kla ge
auf ihren Gas sen ist.“
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Wie ge fähr lich ist solch ein Frie de, da fleisch li che Lust und fleisch li ches
Glück in schmei cheln der List mit dem Men schen ein trug vol les Bünd niß
schlie ßen; ja, wie ge fähr lich ist sol cher Frie de und nichts als ein gau keln der
Schat ten. Denn das ist nicht der wahr haf ti ge Frie de, der wohl von au ßen
lieb lich schei net und die Au gen be sticht, aber in wen dig in ihm sitzt und
wächst un ab läs sig sein Tod. Wenn die Sün der in Si cher heit woh nen, wenn
der Glanz des Reicht hums sie um gibt, wenn sie über viel Volks herr schen,
wenn sie Nie mand in der Welt zu fürch ten brau chen, so sieht es frei lich aus,
als hät ten die Frie den.

Aber fort wäh rend hat die ser Frie de Zwie tracht mit dem bö sen Ge wis sen, er
hat ei nen in ner li chen Kampf zu be ste hen und liegt im Strei te mit sich selbst,
ob schon ihn äu ße r lich kein Feind be droht. Sind doch nach dem Wort des
Pro phe ten die Gott lo sen gleich wie „ein un ge stü mes Meer, das nicht stil le
sein kann“. Die Gott lo sen ha ben kei nen Frie den, sagt der Herr. Ihr Frie de
wird nicht nur ih nen selbst zum Fall strick, son dern ge reicht auch an dern,
son der lich den glau bens schwa chen Chris ten zur größ ten Ver su chung.
Wenn sie näm lich se hen, wie die From men vom Un glück ver folgt, die Gott ‐
lo sen aber vom Glück be güns tigt wer den, so be schul di gen sie wohl Gott ei ‐
nes un ge rech ten Ge rich tes, oder läs tern gar, daß er sich um die Ge schi cke
der Men schen nicht küm me re. Von ih nen sagt Salo mo: „Die Ab kehr der Al ‐
ber nen töd tet sie und der Ruch lo sen Glück bringt sie um“. Für ei nen Men ‐
schen aber, der je nen Frie den hat, ist der Ge dan ke an den Tod et was über aus
Bit te res, dar um ruft er auch, wie Si rach jagt, im An ge sich te des To des: „O
Tod, wie bit ter bist du, wenn an dich ge denkt ein Mensch, dem es wohl ge ‐
het in al len Din gen!“ Glei cher ma ßen lie ben da ge gen den Tod Al le, die den
Frie den fleisch li chen Wohl le bens has sen. Von ih nen sagt Hi ob an der Stel le,
wo er von de nen spricht, die be trüb ten Geis tes sind: „Sie war ten des To des
und kommt nicht, und grü ben ihn wohl aus dem Ver bor ge nen, sie freu en
sich fast und sind fröh lich, daß sie das Grab be kom men.“

Die Küs se die ses Frie dens sind Küs se der Ver füh re rin, de ren Lip pen süß
sind wie Ho nig seim, und ih re Keh le ist glät ter denn Oel; aber her nach bit ter
wie Wer muth, und scharf wie ein zwei schnei dig Schwert. Mit vol lem
Rech te mag man auf die sen Frie den das Wort des Je re mi as an wen den: „Es
ist ei tel Furcht da, und kein Frie de.“ Denn Al le, die die se Art von Frie den
ha ben, müs sen doch oh ne En de die un ru hi gen Ge dan ken der Furcht und na ‐
hen den Un glücks mit sich her um tra gen, auch wenn weit und breit Frie de
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wä re, weil sie füh len, daß sie ihres Le bens nicht si cher sind, sin te mal von
ih nen ge schrie ben steht: „Wir hö ren ein Ge schrei des Schre ckens“. Ob wohl
Frie den ist, ver se hen sie sich im mer des Aergs ten. Es ge het al so, wie das
Buch der Weis heit be zeugt: „Daß ei ner so ver zagt ist, das macht sei ne ei ge ‐
ne Bos heit.“ Und wie der um steht ge schrie ben: „Der Gott lo se flie het und
Nie mand jagt ihn.“ Und aber mal sagt der Herr von den Gott lo sen: „Ich will
ih nen ein fei ges Herz ma chen, daß sie soll ein rau schen des Blatt ja gen.“
Soll te es aber un ter ih nen. Ei ni ge ge ben, die ein so un ge stör tes Fei er tags le ‐
ben des Glü ckes führ ten, daß sie al le Un ru he der Furcht aus ihrem Her zen
mit der Wur zel aus zu rot ten und ihr in ne res Au ge voll stän dig blind zu ma ‐
chen ver stün den, her nach aber Al les, was ih nen be lieb te, sich er lau ben und
auch dann noch glau ben woll ten, sie wür den der Freu den die ses Frie dens
nie mals ent beh ren, die müß ten um so un glü ck li cher sein, je un ver mu the ter
end lich je ner Frie de sei ne Ver eh rer ver las sen und je plötz li cher auf die sen
kur z en ein ge bil de ten Frie den der ewi ge Un frie den fol gen wird. „Denn,
wenn sie wer den sa gen: Es ist Frie de, es hat kei ne Ge fahr; so wird sie das
Ver der ben schnell über fal len, gleich wie der Schmerz ein schwan ge res
Weib, und wer den nicht ent flie hen.“

Wenn dann die Son ne, die ih nen jetzt scheint, für sie un ter geht, so ver fällt
die See le dem Ver der ben und der Ver damm niß. Ein Glei ches ge schieht mit
dem Lei be, wenn die Son ne des jüngs ten Ta ges über ih nen auf geht. Dann
wer den, die hier im Ge nus se ihres fal schen Frie dens so glü ck lich schie nen,
die wahr haft Un glü ck li chen sein. Sie wer den in sich Frie den su chen und ihn
nicht fin den, müs sen sie doch mit sich die Last ei nes Kamp fes her um tra gen,
der nicht schwer und bit ter ge nug ge dacht wer den kann. Un heil bar ist nun
der Ha der zwi schen Pein und Fleisch, end los der Streit zwi schen Leib und
Schmerz, denn wie das Lei den wi der die Na tur, so ist die Na tur wi der das
Lei den, die bei den rin gen rast los mit ein an der, weil keins von bei den den
Sieg davon zu tra gen ver mag. Die Kraft des Lei bes und die Ge walt des
Schmer zes kämp fen ge gen ein an der ei nen Kampf, dar in nie mals die ei ne
vor der an dern zu rück weicht. Wenn sich frei lich hier solch ein Streit ent ‐
spinnt, so liegt ent we der der Schmerz und es en det mit dem To de al les Ge ‐
fühl, oder die Na tur über win det und die wie der keh ren de Ge sund heit ver ‐
treibt den Schmerz der Krank heit. Dort aber währt der Schmerz fort, um zu
quä len, aber auch der Leib dau ert fort, um die Qual zu emp fin den, kei ner
von bei den, wird ver nich tet, auf daß die Pein kein En de ge win ne und das
Wort er füllt wer de: Er stirbt ewig und lebt oh ne En de.
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Was wird dann für ei ne Zer spal ten heit über den un nüt zen Knecht kom men,
wenn es ihn nach ganz ent ge gen ge setz ten Sei ten hin reißt, wenn zu ei nem
un säg li chen Elen de die Höl le ihn zwingt zu ster ben und im mer zu le ben, zu
le ben und im mer zu ster ben, wie un er träg lich wird ihm der Tod wer den, da
er im mer stirbt und nim mer stirbt.

Der Frie den des gu ten Ge wis sens, den hier die From men ha ben.
Nun laßt uns re den vom Frie den der From men, von dem Frie den, den je der
in sich trägt, der ge recht ist. Wir sag ten schon oben, daß die ser Frie den in
der sorg lo sen Fröh lich keit be steht, die ein gu tes Ge wis sen ver leiht. Aber
nur dann ist das Ge wis sen ein gu tes, wenn es nicht nur kei ne Vor wür fe aus ‐
zu spre chen hat, son dern auch um der Tu gend wil len Lob spen den darf.
Denn nur da ist der stil le Frie den ei nes gu ten Ge wis sens, wo man nicht al ‐
lein ta delns wert he Tha ten mei det, son dern zu gleich von bren nen dem Ei fer
er füllt ist, lo bens wert he zu thun. Sagt doch schon das Sprüchwort: Wer Bö ‐
ses mei det, ver mei det Stra fe, wer Gu tes thut, ver dient die Pal me. Dies Lob
aber ei nes gu ten Ge wis sens hat je ner er fah ren, der spre chen durf te: „Un ser
Ruhm ist der, näm lich das Zeug niß un sers Ge wis sens.“
Von die sem Frie den des Ge wis sens re det der Psal mist, der da spricht: „Gro ‐
ßen Frie den ha ben, die, Herr, dein Ge setz lie ben, und wer den nicht strau ‐
cheln.“ Je der Schrift kun di ge wird wis sen, daß hier Strau cheln be deu ten
soll, dem Ge wis sen ein Aer ger niß ge ben. Der Frie de de rer, die Got tes Ge ‐
setz lie ben, ist erst dann groß, wenn nicht al lein ih re Un schuld sie vor Stra fe
si cher stellt, son dern auch ihr hei li ger Wan del ih nen ei nen herr li chen Lohn
in Aus sicht stellt. Die sen Frie den wünscht Pau lus den Co los sern, wenn er
spricht: „Und der Frie de Got tes“ d. h. der Frie de, den Chris tus hat und gibt,
„re gie re in eu ren Her zen.“ Die Gott lo sen ken nen die sen Frie den nicht, denn
we der ver leiht ih nen ein gu tes Ge wis sen das Ge fühl des Ver söhnt seins,
noch wohnt ei ne ru hi ge Hei ter keit in ih rer See le. Weil das Al les fehlt, seufzt
der buß fer ti ge Sün der: „Es ist kein Frie de in mei nen Ge bei nen vor mei ner
Sün de.“ Un ter den Ge bei nen sind hier die See len kräf te zu ver ste hen, die
wa cker ge gen die Sün de hät ten an kämp fen sol len.

Aber wie groß ist die Fül le der himm li schen Barm her zig keit, wie ist das Er ‐
bar men der gött li chen Lie be vol ler Gna den. Denn das ho he Gut des Frie ‐
dens, das der Sün der durch des Teu fels viel fäl ti ge lis ti ge An läu fe ver lo ren
hat te, soll ihm wie der ge schenkt wer den, um ei nes ei ni gen Buß seuf zers, um
ei ner ei ni gen Reu e thrä ne wil len. Zum Be wei se hier für ge nü ge uns je ne
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Stel le in den Evan ge li en, wo der Herr dem sün di gen Wei be die sen Frie den
zu spricht. Wie lau ten die Wor te, die der Herr zur Buß fer ti gen re det? Sie lau ‐
ten: „Dein Glau be hat dir ge hol fen; ge he hin mit Frie den.“ Wie un end lich
weit ist die ser Frie de vom Frie den der Gott lo sen ver schie den! Ei ne wie wei ‐
te Kluft trennt die se bei den Ar ten von Frie den, de ren in ne re Na tur ei ne
durch aus ent ge gen ge setz te ist! Ist doch je ner Frie de voll Un ru he, die ser voll
Ru he; je ner hat nur den Schein, die ser das We sen; je ner ist et was über aus
Trau ri ges, die ser über aus lieb lich; je ner zit tert, die ser sorgt nichts; je ner
end lich führt in die ewi ge Pein, die ser in die ewi ge Herr lich keit.

Daß ich doch je nen ech ten, stil len, sorg lo sen, lieb li chen Frie den recht zu
prei sen ver möch te. Schein und Trug ist ihm voll stän dig fremd. Er trägt fort ‐
wäh rend in sich das ste te Be wußt sein sei ner Lau ter keit und Wahr heit, und
wenn er auch ein mal be tro gen wer den kann, so ver steht er doch selbst nicht
zu be trü gen. Dar um nimmt er, der die Wahr heit ist, in dem Ge rich te über
Le ben di ge und Tod te nur das Zeug niß ei nes Ge wis sens an, das nicht zu lü ‐
gen ver mag, als ge schrie ben steht: „Ihr Ge wis sen gibt ih nen Zeug niß.“ Die ‐
sen stil len Frie den stört kein Lö we, be un ru higt kein Auf ruhr, er schüt tert
kein Sturm; und wenn auch rings her das em pör te Fleisch tob te, und wenn
drau ßen ei ne ra sen de Welt wü the te, so wür de den noch ei ne See le, die die ‐
sen Frie den be sitzt, oh ne Auf hö ren ei ner se li gen stil len Ru he ge nie ßen.
Dar um sagt auch der Herr zu sei nen Jün gern: „Sol ches ha be ich mit euch
ge re det, daß ihr in mir Frie den habt, wenn - ihr in der Welt Angst ha ben
wer det.“ Eben da hin deu tet Mi cha, wenn er spricht: „Der Herr selbst wird
un ser Frie de sein, wenn As sur wird in un ser Land bre chen und un se re Häu ‐
ser zer tre ten.“ Noch bedrängt uns ein bö ser As sy rer, ich mei ne den Sa tan,
ge gen den einst am Ta ge des Tri um phes die En gel ih re Stim me er he ben
wer den und wer den ru fen: „Der Ver klä ger un se rer Brü der ist ver wor fen, der
sie ver kla get Tag und Nacht vor Gott.“ Un ter Land und Haus, das der As sy ‐
rer zer tritt, ver ste he ich die Be hau sung un se res Flei sches. Al so dann ge ra de
wird Frie de in uns sein, wenn der As sy rer in un ser Land bre chen und un se re
Häu ser zer tre ten wird, denn wenn auch Sa tan den Leib ei nes gott se li gen
Man nes mar tert, ja töd tet, so ver mag er doch nie mals die Ru he des ewi gen
Frie dens hin weg zu neh men. Dar um heißt es auch in den Sprü chen: „Es wird
dem Ge rech ten kein Leid ge sche hen.“
Dar nach ist die ser Frie de oh ne Sor gen, die See le ruht in ihm gleich wie in
ei ner Ar che und ver ach tet die Schre cken feind li cher Ge wal ten, Dro hun gen
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ach tet sie nicht, Wuth fürch tet sie nicht, kurz al le Stär ke der wil des ten Fein ‐
de gilt ihr gleich als ein schwa ches Hälm lein. „Der Ge rech te ist ge trost, wie
ein jun ger Lö we“, sagt Salo mo. Mit der Sorg lo sig keit die ses Frie dens war
er füllt, der spre chen konn te: „Wenn sich schon ein Heer wi der mich le get,
so fürch tet sich den noch mein Herz nicht. Wenn sich Krieg wi der mich er ‐
hebt, so ver las se ich mich auf ihn.“ Im Hin blick auf die sen sorg lo sen Frie ‐
den sagt auch Pe trus: „Wer ist, der euch scha den könn te, so ihr dem Gu ten
nach kom met?“ Die See le des Ge rech ten gleicht dem hö he ren Welt rau me,
der na he dem Him mel ist, Wol ken be de cken ihn nicht, Stür me be we gen ihn
nicht, Or ka ne durch to ben ihn nicht, dort brüllt kein Don ner, wüthen kei ne
Blit ze, kämp fen kei ne Win de. Al so se lig ist die See le, de ren Wan del im
Him mel ist. Ih re Fröm mig keit stellt sie be reits auf ei nen so er ha be n en
Stand punkt, daß ih re Fes tig keit von kei nen Don ner schlä gen der Dro hun gen,
von kei nen Wet tern schreck li cher Er eig nis se, von kei nen wil den Kriegs flu ‐
then er schüt tert, ih re Hei ter keit von kei nen Wol ken ver hüllt, ih re Ru he
durch nichts mehr ge stört wer den kann.

Zu letzt end lich, was ist das für ein lieb li cher Frie de, der ge ra de in dem Gra ‐
de als al les, was Glück heißt, uns ver läßt, und Un glück al ler Art sich auf
uns häuft, uns Fröh lich keit in Trüb sal, fri schen Muth in Ge fahr ver leiht, uns
der Mar tern spot ten, den Tod ver la chen läßt? Davon re det je nes köst li che
Wort: „Wenn du mich de müthi gest, ma chet du mich sehr groß.“ Glei cher ‐
ma ßen preist der from me Hi ob die Lieb lich keit und Sor gen frei heit die ses
Frie dens, wenn er spricht: „Du wirst dich nicht fürch ten vor dem Ver der ben,
wenn es kommt. Im Ver der ben und Hun ger wirst du la chen, und dich vor
den wil den Thie ren im Lan de nicht fürch ten; und wirst er fah ren, daß dei ne
Hüt te Frie den hat.“ O wie wun der sam ist die ser Frie de. Die ihn nicht ha ben,
sind gar trau rig dar in; aber Al le, die ihn ha ben, für wahr die müs sen Got tes
Kin der hei ßen, sin te mal ge schrie ben steht: „Se lig sind die Fried fer ti gen,
denn sie wer den Got tes Kin der hei ßen.“

Der zu kün� i ge Frie den, den die Se li gen ha ben wer den.
Ja dann wer den wir Kin der Got tes hei ßen, wenn je ne drit te Art von Frie den,
die in der glü ck li chen Ver söh nung der ver nünf ti gen und der sinn li chen Sei te
un se res We sens be steht, über uns auf ge hen wird. Die ser Frie de, wie wir
schon oben an deu te ten, wird nicht al len From men, son dern nur de nen bei ‐
ge legt, die be reits von die ser Welt ab ge schie den und se lig ge wor den sind,
wie denn auch Je sai as erst mit dem To de ihn zu er lan gen hoff te nach sei ‐
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nem Wor te: „Die rich tig vor sich ge wan delt ha ben kom men zum Frie den.“
Und in ei nem Lob ge sang spricht Si me on zu Gott: „Herr, nun läs sest du dei ‐
nen Die ner im Frie den fah ren, wie du ge sagt hast.“

Al so erst dann wer den die From men die Har mo nie des voll kom me nen Frie ‐
dens emp fin den, wenn in ih nen. Al les, wenn Ver nunft, Ge müth und Ver ‐
stand in ste ter Ein hel lig keit des Sin nes und völ li ger Ein heit des Wil lens sich
im Stre ben nach den himm li schen Gü tern ver ei nigt. Die ser höchs te Frie de
läßt sich hier wohl su chen, aber nie mals fin den. Hier näm lich ge lüf tet den
Geist wi der das Fleisch und das Fleisch wi der den Geist, daß wir nicht thun,
was wir wol len. Selbst ein so gro ßer Mann, wie der Apo stel Pau lus, der in
den drit ten Him mel ent zückt ward und dort den Vor schmack je nes Frie dens
kos te te, hat te, so lan ge er im Flei sche leb te, in sich noch zu kämp fen, er
spür te ein an de res Ge setz in sei nen Glie dern, das da wi der stritt dem Ge setz
in sei nem Ge mü the, daß er nicht that, was er woll te, son dern wi der wil lig
that er, was er nicht woll te.
So ha ben wir denn den Frie den, in dem kein Wi der streit mehr zwi schen
Fleisch und Geist ist, erst drü ben zu er war ten von dem Herrn, der schon
hier zu den Sei nen spricht: „Mei nen Frie den las se ich euch, mei nen Frie den
ge be ich euch.“ Wohl hat er sei nen Aus er wähl ten in die ser Welt den Frie den
zu rück ge las sen, aber oh ne Zwei fel gibt er ih nen jen seits ei nen noch bes se ‐
ren. Der Frie de der From men ist doch noch ein hal ber; den völ li gen Frie den
ha ben erst die Se li gen.

Zu die ser Zeit ver mö gen wir den Frie den Got tes noch nicht gleich al so wie
Gott in uns zu tra gen, wir ste hen noch im in ner li chen Kamp fe. Her nach
aber wird der Herr uns sei nen Frie den al so ge ben, daß ganz wie ihn so auch
uns nach Geist, See le und Leib har mo ni scher Frie de durch drin gen wird.
Gleich wie in der Gott heit, die wir an be ten, ein völ li ger Frie de ist, denn in
den drei Per so nen gibt es nur Ein We sen, Ein Wol len, Ein Thun, ganz eben ‐
so wer den zu letzt die drei, Geist, See le und Leib, zu ei nem so fes ten Frie ‐
dens bun de ver ei nigt, daß sie nicht nur gleich sam Ei nes We sens wer den, wie
denn Pau lus be tont, daß selbst der Leib das We sen des Geis tes an neh men
wird, sie ha ben für im mer und durch aus nur Ei nen Ge dan ken und Ei ne Ar ‐
beit, sie brin gen das Op fer des Lo bes dem Herrn des Him mels. Amen.

Zi ta te
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Dieß ha be ich zu euch ge re det, sprach der Herr zu sei nen Jün gern, daß ihr
in mir Frie de habt. Wie groß ist der Frie de, den Chris tus hat te und den er
den Sei nen ge ge ben hat! Ei ne fes te Burg ist er, von wo aus der Geist al le
An grif fe des bö sen Fein des ver lacht, al le Dro hun gen ver spot tet und al le sei ‐
ne Ge schos se für Stop peln ach tet. Wer ist es, der euch scha den könn te,
spricht der Apo stel, wenn ihr dem Gu ten nach stre bet? Wie in den obe ren
Re gi o nen sich kei ne Wol ken mehr scha ren, kei ne Wet ter mehr zie hen, kei ne
Win de mehr brau sen, kei ne Don ner mehr brül len, und kei ne Blit ze mehr zu ‐
cken, so ver hält es sich mit der See le, de ren Wan del schon hier im Him mel
ist. Für wahr, es ist ein schö ner Frie de, der sich im Un glück noch freu en, in
Ge fah ren noch froh lo cken, un ter Qua len noch ju beln und ster bend noch tri ‐
um phie ren kann! Die ihn nicht ha ben, sind zu be kla gen, und die ih nen ha ‐
ben, ver die nen Got tes Kin der ge nannt zu wer den. Se lig, spricht der Herr,
sind die Fried fer ti gen, denn sie wer den Got tes Kin der hei ßen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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Ta ble of Con tents
Vor wort
Ru fi nus von Bo lo gna - Das Gut des Frie dens

Der Frie den der Gott lo sen.
Der Frie den des gu ten Ge wis sens, den hier die From men
ha ben.
Der zu künf ti ge Frie den, den die Se li gen ha ben wer den.

Zi ta te
Quel len:
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